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  Die Lizenz dieses Ebooks ist für Ihr persönliches Lesevergnügen bestimmt. Dieses Ebook darf nicht weiterverkauft oder weitergegeben werden. Wenn Sie dieses Buch mit weiteren Personen teilen möchten, kaufen Sie bitte eine weitere Kopie für jede Person, mit der Sie das Buch teilen möchten. Falls Sie dieses Buch lesen und es nicht gekauft haben, oder falls es nicht ausschliesslich für Ihren Gebrauch gekauft wurde, dann gehen Sie bitte auf Mouches-volantes.com und kaufen Ihre eigene Kopie. Herzlichen Dank für Ihren respektvollen Umgang mit dem Werk des Autors.




   




  Weitere Informationen zum Thema Mouches volantes:




  Mouches-volantes.com




   




   




  License Notes




   




  This ebook is licensed for your personal enjoyment only. This ebook may not be re-sold or given away to other people. If you would like to share this book with another person, please purchase an additional copy for each person you share it with. If you’re reading this book and did not purchase it, or it was not purchased for your use only, then please return to Eye-Floaters.info and purchase your own copy. Thank you for respecting the author’s work.




   




  Further information about the subject of eye floaters:




  Eye-floaters.info




   




   




   




   




  Einführung




   




  Mitte der 1990er Jahre begegnete ich im Schweizer Emmental einem zurückgezogen lebenden Mann namens Nestor, der einen einzigartigen und provozierenden Anspruch hat: Er sehe seit Jahren dieselbe Konstellation von riesigen leuchtenden Kugeln und Fäden, welche sich in seinem Blickfeld gebildet haben. Diese Kugeln und Fäden würden am Beginn einer durch unser Bewusstsein gebildeten feinstofflichen Struktur stehen, die wiederum unsere materielle Welt hervorbringen würde. Nestor, der sich als „Seher“ versteht, führt seine subjektive visuelle Wahrnehmung auf seine jahrelangen Bemühungen um Bewusstseinsentwicklung zurück, welche eine entsprechende Lebensweise sowie Praktiken für die temporäre wie permanente Steigerung der Bewusstseinsintensität umfassen. Durch diese körperlichen und konzentrativen Praktiken hätten sich jene Kugeln und Fäden, die zunächst klein, weit weg und sehr beweglich gewesen seien, nun vergrössert, seien näher gekommen, hätten zu leuchten angefangen, und er könne sie nun mit seinem Blick festhalten. Dort, im Zentrum des Sehens, gäbe es eine letzte Kugel, die „Quelle“, in die wir Menschen beim Einschlafen und Sterben eingehen würden. Nestor ist davon überzeugt, dass wenn wir Menschen uns schon zu Lebzeiten so weit als möglich dieser letzten Kugel annähern, wir die Möglichkeit haben, mit vollem Bewusstsein in sie einzugehen – und damit den Tod zu überwinden.
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  Doppelmembranige Mouches-volantes-Kugeln aus der Sicht eines Sehers. Quelle: Floco Tausin.




   




   




  Glaskörpertrübung oder Bewusstseinslicht?




   




  Meine Lehrzeit bei Nestor habe ich im Buch Mouches Volantes – Die Leuchtstruktur des Bewusstseins (2005/2010) ausführlich beschrieben. Als ich diese Punkte und Fäden selbst zu sehen begann, stellte ich Nachforschungen darüber an. Ich fand heraus, dass dieses subjektive visuelle Phänomen nicht nur bekannt, sondern weit verbreitet war. Das gesellschaftliche Verständnis dieser Erscheinung weicht allerdings erheblich von Nestors Aussagen ab. In unserer Kultur liegt die Deutungshoheit über diese Erscheinung seit Jahrhunderten bei der Augenheilkunde. Dort sind die Punkte und Fäden unter dem Begriff „Mouches volantes“ (frz. für „fliegende Mücken“) bekannt. Mouches volantes sind eine entoptische, d.h. vom menschlichen Sehsystem selbst verursachte Erscheinung. In diesem Fall sind es Trübungen im Glaskörper des Auges, welche die Sicht des Patienten beeinträchtigen. Man erklärt das Phänomen dadurch, dass der Glaskörper mit zunehmendem Alter schrumpft und sich verflüssigt (Syneresis). Teile des feinen Glaskörpergerüstes aus Hyaluronsäure und Kollagen-Fibrillen verklumpen und werfen Schatten auf die Netzhaut, die als vereinzelte bewegliche Punkte und Fäden sichtbar werden. Mouches volantes gelten als harmlos. Der allgemeine ärztliche Rat lautet, sie zu ignorieren. Zur Vorsorge kann auf eine mögliche Netzhautablösung untersucht werden, was insbesondere dann notwendig ist, wenn die Mouches volantes plötzlich von grossflächigen dunklen Wolken („Russregen“) und Blitzen begleitet werden.
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  Typische Mouches volantes im Blickfeld. Quelle: Floco Tausin.




   




  Viele Menschen können Mouches volantes sehen, wenn sie sich achten. Für die meisten sind sie lediglich eine Kuriosität, die nicht weiter stört. Es gibt aber auch Menschen, die sich durch die Punkte und Fäden in ihrer Sicht derart beeinträchtigt fühlen, dass sie chirurgische Massnahmen erwägen. Bei der Vitrektomie beispielsweise werden Teile des Glaskörpers entfernt. In der Laser-Vitreolyse hingegen wird versucht, einzelne Fäden durch kurze Laserpulse aufzulösen. Solche Behandlungen sind allerdings riskant und werden von den meisten Ärzten zur Entfernung der harmlosen Mouches volantes nicht empfohlen.




   




  Sind Mouches volantes nun eine Glaskörpertrübung, oder sind sie Bewusstseinslicht? Nestor hat die Mouches volantes als erste Erscheinung dessen identifiziert, was er „Leuchtstruktur“ oder auch „Leuchtkugeln“ und „Leuchtfäden“ nennt und als Bewusstseinslicht versteht. Wenn er damit Recht hat, würde dies eine völlig falsche Einschätzung der Mouches volantes durch die heutige Augenheilkunde bedeuten. Wie kann das sein? Tatsache ist, dass Augenärztinnen und Augenärzte die Mouches volantes in den Augen ihrer Patienten nicht immer erkennen können. Dies trifft nicht nur für den Blick ins Auge mittels Spaltlampe zu, sondern auch für aufwändigere Methoden wie die Ultraschalluntersuchung oder die Optische Kohärenztomographie (OCT). Warum können nicht alle Mouches volantes objektiv festgestellt werden? Von ärztlicher Seite hört man zuweilen, dass manche Trübungen zu klein oder zu nahe an der Netzhaut sind, um sie festzustellen. Demnach sind die verfügbaren Methoden und Geräte einfach noch nicht leistungsfähig genug. Es gibt aber auch die Möglichkeit, dass unter dem Begriff „Mouches volantes“ verschiedene Arten von subjektiven visuellen Erscheinungen zusammengefasst werden, und dass eine davon gar keine Glaskörpertrübung ist. Auch wenn tatsächliche Glaskörpertrübungen und die ersten Erscheinungen der Leuchtstruktur auf den ersten Blick ähnlich aussehen, gibt es bei genauerer Betrachtung klare Unterschiede: Erstere werden eher als Schatten, Schlieren oder Flecken beschrieben, als etwas Dunkles und Unscharfes also. Letztere hingegen sind vereinzelte transparente oder leuchtende Punkte und Fäden mit klaren Konturen. Die Punkte enthalten einen Kern, die Fäden sind mit Punkten ausgefüllt. Erstere können objektiv festgestellt und behandelt werden, Letztere nicht – weil es sich eben nicht um Glaskörpertrübungen handelt. Ich schlage vor, die Leuchtkugeln und Leuchtfäden eher als eine Erscheinung spezieller Zustände des Sehnervensystems zu begreifen, so wie beispielsweise die entoptischen Erscheinungen der Phosphene oder der sog. Formkonstanten. Damit erscheint Nestors Behauptung nicht mehr abwegig, dass die Entwicklung von kleinen beweglichen transparenten Punkten und Fäden, den Mouches volantes, hin zur grossen stabilen Leuchtkugeln und Leuchtfäden eine Frage des Bewusstseins und seiner Entwicklung sei.
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  Mouches volantes. Quelle: Floco Tausin.




   




   




  Auf den Spuren der Leuchtstruktur




   




  Seit Jahren versuche ich in Theorie und Praxis nachzuvollziehen, was mich Nestor über die Leuchtstruktur gelehrt hat. Mit meinen bisherigen Erfahrungen kann ich zwar nicht alle seine Behauptungen bestätigen. Aber was ich gesehen habe, kann ich nicht mehr mit der Vorstellung einer „Glaskörpertrübung“ oder der Verklumpung von Glaskörperstrukturen vereinbaren. Hingegen bin ich zur Überzeugung gelangt, dass es sich bei diesen Leuchtpunkten und Leuchtfäden tatsächlich um ein Bewusstseinsphänomen handelt, dass in Leuchtkraft und Grösse intensiviert werden kann. Was das genau bedeutet und wo es hinführt – ob es in dieser Struktur beispielsweise wirklich ein Zentrum mit einem Ausgang gibt, wie Nestor sagt –, versuche ich herauszufinden.




   




  Wenn man annimmt, dass die Leuchtstruktur eine Erscheinung des sich entwickelnden Bewusstseins sowie intensiverer Bewusstseinszustände ist, dann stellt sich gleich die nächste Frage: Wie kommt es, dass wir davon nichts wissen? Die Bemühung um grössere Klarheit des Bewusstseins und die Arbeit mit veränderten Bewusstseinszuständen ist schliesslich eine zutiefst menschliche Angelegenheit, die sich bis in die Anfänge unserer Spezies zurückverfolgen und in fast allen Kulturen feststellen lässt. Wo und wann immer Menschen sich um grössere Bewusstseinsklarheit bemüht haben, hätten sie doch ab einem bestimmten Punkt die Leuchtstruktur und andere entoptische Erscheinungen sehen müssen. Und wenn sie die Leuchtstruktur als spirituell bedeutsam erkannt haben, müssten die Geschichten und Bilder, die sie weitergegeben haben, in irgendeiner Weise davon berichten. Die Leuchtkugeln und Leuchtfäden müssten also in vielen kulturellen Traditionen in der einen oder anderen Form zu finden sein.




   




  Nestor war stets davon überzeugt, dass es sich so verhält. Und er fand auch immer wieder Beispiele wie bestimmte Motive aus der Kunst anderer oder früherer Kulturen, die den Leuchtkugeln oder Leuchtfäden glichen, und die er für eine Darstellung der Leuchtstruktur hielt. Gleichzeitig liess er nie einen Zweifel daran, dass die Anforderungen sehr hoch sind, eine Seherin oder ein Seher zu werden. Eine Seherin oder ein Seher ist Nestor zufolge ein Mensch, der sein psychophysisches System dahingehend entwickelt hat, dass es in der Lage ist, grosse Energiemengen zirkulieren zu lassen und als Ekstase abzugeben. Es ist ein Mensch, der als Resultat dieses grossen Energieumsatzes seine Leuchtstruktur als strukturiertes Bewusstseinslicht mit einem klaren und intuitiven Aufbau erkennt und entsprechend würdigen kann. Und es ist ein Mensch, dessen Sehen so weit fortgeschritten ist, dass er sein Zentrum und seine Quelle darin erkennt, auf die er zugeht. Offensichtlich sind nur wenige Menschen dazu in der Lage. Denn es braucht nicht nur eine starke körperliche und psychische Konstitution. Es braucht den Kontakt zu den richtigen Texten oder Menschen, die inspirieren oder anleiten. Es braucht die Bereitschaft, über Jahre hinweg bewusstseinsintensivierende Techniken und Mittel anzuwenden und ihnen im Leben eine gewisse Priorität einzuräumen. Und vermutlich braucht es bestimmte Begegnungen, Schicksalsschläge oder Lebenserfahrungen, damit der Wunsch und Wille zu dieser Bewusstseinsintensivierung – mit der Aussicht auf grössere Freiheit, Weisheit und Zufriedenheit – nicht nur aufkeimt, sondern auch anhält.




   




  Eine grosse Verbreitung der Leuchtstruktur in den einzelnen kulturellen Traditionen kann also nicht erwartet werden. Und wo die Leuchtstruktur auftaucht, waren es zunächst zwar Seherinnen und Seher, die das Wissen um die Leuchtstruktur festgehalten, kommuniziert und interpretiert haben. Doch meistens waren es Nicht-Seher, die dieses Wissen ihrem intellektuellen Verständnis gemäss bearbeitet, verändert und weitergegeben haben. So ist es zu erklären, dass die überlieferte Leuchtstruktur selten in reiner seherischer Form und Bedeutung erscheint, sondern tief in die Kultur oder Spiritualität einer bestimmten Gruppe oder Gesellschaft eingebettet ist. Über die Zeit hinweg kann diese Entwicklung darin resultieren, dass sich die Darstellung, Bedeutung und Funktion der Leuchtstruktur in einem bestimmten Kulturgut so weit vom seherischen Ursprung entfernt hat, dass die leuchtenden Kugeln und Fäden kaum noch – oder gar nicht mehr – zu erkennen sind.




   




   




  Forschen und Sehen




   




  Ab einem bestimmten Zeitpunkt während meiner Lehrzeit bei Nestor habe ich damit begonnen, nach Spuren der Leuchtstruktur in verschiedenen Gesellschaften, Zeiten und Kulturen zu suchen. Zunächst war einfach der Geisteswissenschaftler in mir herausgefordert. Denn Nestors Ansicht, dass bekannte Kulturgüter und Religionen auf die Leuchtstruktur zurückgehen, konnte ich nicht unwidersprochen stehen lassen. Doch um qualifiziert auf eine solche ungeheure Behauptung antworten zu können, musste ich mich selbst in diese Kulturen und Religionen vertiefen. Allerdings war ich in meinem Forschen nie unvoreingenommen. Während es mir zunächst darum ging, Nestors Behauptungen zu widerlegen, änderte sich meine Gesinnung mit der Zeit und ich versuchte die Leuchtstruktur als Grundlage bestimmter kultureller und religiöser Erscheinungen zu postulieren. Doch meine Ergebnisse blieben spekulativ, die Frage liess sich fast nie eindeutig klären. An diesem Punkt eröffneten mir die Seher ein anderes Verständnis meines Forschens. Ich begriff, dass nicht die Resultate für mich – geschweige denn für die Seher – wichtig waren. Sondern das Forschen war eine für mich naheliegende konzentrative Auseinandersetzung mit der Leuchtstruktur, die letztlich mein Sehen unterstützte. Insofern sind meine Texte nicht als wissenschaftliche Arbeiten im strengen akademischen Sinn zu verstehen, obwohl die Vorgehensweise und Sprache durch meine geisteswissenschaftliche Ausbildung geprägt sind. Sondern sie sind Nebenprodukte einer spirituellen Aktivität, die mich der Leuchtstruktur auch über das Denken näher brachten. Dennoch bin ich davon überzeugt, dass die These von den entoptischen Erscheinungen als kulturtreibendem Faktor in der Wissenschaft stärker berücksichtigt werden sollte. Als Verbindungsglied zwischen der inneren, subjektiven und der äusseren, objektiven Welt könnten entoptische Phänomene zahlreiche kulturelle und religiöse Erscheinungen erklären oder zumindest auf eine andere, neue Weise beleuchten. Was die Leuchtstruktur selbst betrifft, legen meine Arbeiten nahe, dass sie für die meisten Menschen und die längste Zeit der menschlichen Kulturgeschichte eine weitaus bedeutendere Rolle gespielt hat als man es von einer simplen Glaskörpertrübung erwarten würde. Für die spirituell interessierten Leserinnen und Leser gibt es hingegen nur eine zentrale Frage: Welche Bedeutung hat die Leuchtstruktur für mich und für mein Streben nach mehr Bewusstseinslicht? Die Wissenschaft kann diese Frage nicht beantworten. Das eigene Forschen und Sehen hingegen schon.
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  Die weltweite Verbreitung einiger der frühen Hochkulturen. Quelle: Link (19.9.19.).




   




   




  Hochkulturen




   




  Die Texte in diesem Buch sind früher publizierte und neu überarbeitete Aufsätze, in denen ich nach Spuren der Leuchtstruktur in Hochkulturen gesucht habe. In den Geistes- und Sozialwissenschaften ist umstritten, welche Merkmale eine Gesellschaft aufweisen muss, um eine „Hochkultur“ zu sein – und entsprechend, welche historischen Gesellschaften als Hochkultur anzusehen sind. Dennoch lassen sich einige generelle Merkmale nennen: Hochkulturen sind Gesellschaften mit einem komplexen Organisationsgrad und bestimmten zivilisatorischen Errungenschaften. Typischerweise werden weitgehende soziale Differenzierung und Arbeitsteilung genannt, institutionalisierte Herrschaft und Verwaltungsapparat, Städte- und Monumentalbau, Metallverarbeitung und Schriftgebrauch, Marktwesen, Geldwirtschaft und landwirtschaftliche Überproduktion. In den Hochkulturen haben sich auch die Religionen ausdifferenziert. Zentrale Eigenschaften hochkultureller Religionen sind ein Pantheon von Göttinnen und Göttern mit spezifischen Aufgabengebieten; eine Priesterschaft, die zwischen Göttern und Menschen vermittelt; Tempel als Behausungen und als Orte der Verehrung der Götter; die Verbindung von Gottheiten mit bestimmten Orten oder Städten, aber auch mit dem Königtum; ein Opferwesen, das die Götter in ein Austauschverhältnis mit den Menschen setzt; Feste und Rituale, die auf den landwirtschaftlichen Zyklus bezogen sind und Fruchtbarkeit garantieren sollen.




   




  Generell wird in den Religionen der Hochkulturen der Austausch mit der geistigen oder göttlichen Welt durch Rituale gesucht, bei denen korrekte Abläufe wichtiger sind als die Intensivierung des Bewusstseins der Ritualteilnehmer. Wenn also die Form, die Performanz und die mythischen Bedeutungen der Rituale wichtiger sind als die Erzeugung von Ekstase und Bewusstseinsveränderung, können wir davon ausgehen, dass das Sehen entoptischer Erscheinungen und somit deren Bedeutung in den Hintergrund treten. Dennoch lassen sich in der Kunst und Religion der Hochkulturen viele Kern-Umkreis-Strukturen finden, für die eine Verbindung zur Leuchtstruktur vermutet werden kann. Wie ist dies zu erklären? Einerseits gibt es immer die Möglichkeit, dass sich religiöse Symbole und Vorstellungen aus früheren Zeiten erhalten und Eingang in die Religionen der Hochkulturen gefunden haben. Manche dieser Symbole könnten ihren Ursprung in einem steinzeitlichen ekstatischen Schamanismus haben und durch das Sehen entoptischer Erscheinungen inspiriert sein. Andererseits lösten die priesterlichen Religionen der Hochkulturen die früheren, lokalen und oft schamanisch geprägten Praktiken nicht einfach ab. Sondern sie existierten in vielfältiger Beziehung zu diesen. Mal standen die Religionen in Konkurrenz zu populärreligiösen Praktiken und bekämpften sie, mal deuteten sie deren Praktiken und Glaubensvorstellungen um und integrierten sie in ihr eigenes System. So ist denkbar, dass das Sehen entoptischer Erscheinungen auch zur Zeit der Hochkulturen seinen Platz hatte, wenn auch marginalisiert, oder aber durch die Religionen im eigenen Sinn umgedeutet und integriert.




   




  Die Auswahl der hier vorgestellten Gesellschaften folgt keinem bestimmten Muster, sondern hat sich aus meinem persönlichen Interesse und aus den Hinweisen der Seher sowie der Menschen ergeben, mit denen ich in den letzten Jahren in Kontakt stand.
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  Das Alte Ägypten




   




   




  Erstmals erschienen:




  Tausin, Floco (2011): „Im Auge des Re. Mouches volantes Strukturen in der Symbolik des antiken Ägyptens“. Virtuelles Magazin 2000 58. archiv.vm2000.net (23.9.19)
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  Karte des Niltals und des Nildeltas mit den ägyptischen Altertümern. Quelle: Link (19.9.19).




   




  Der Norden Afrikas besteht zum grossen Teil aus Wüste. Zwischen der lybischen und der nubischen Wüste jedoch blüht ein aussergewöhnlicher Reichtum an Flora und Fauna. Hier führt der längste Fluss der Welt, der Nil, seine Wassermassen. Jedes Jahr überschwemmte der Nil das umliegende Land mit nährstoffreichem schwarzem Schlamm und ermöglichte bereits den jungsteinzeitlichen Bauern eine reiche Ernte. Wie wichtig der Nil für die hier entstehende Hochkultur war, zeigt der ägyptische Begriff Kemet – das „schwarze Land“ –, der das altertümliche Ägypten bezeichnete. In der vordynastischen Zeit (5.-4. Jahrtausend v. Chr.) entstanden erste Stadtkulturen am Nil mit einer hierarchisch gegliederten politischen und priesterlichen Führerschaft. Manche Städte trieben Handel mit Mesopotamien und führten Nutztiere und –pflanzen ein. Um 3000 v. Chr. vereinigte der legendäre König Menes Ober- und Unterägypten zu einem einzigen Reich. Er begründete die erste der insgesamt 31 ägyptischen Herrscherdynastien und damit den Anfang der lange währenden Herrschaft von Königen bzw. Pharaos über Ägypten. Die Pharaonen des Alten Reiches (3.-6. Dynastie, ca. 2700-2200 v. Chr.), des Mittleren Reiches (11. Und 12. Dynastie, ca. 2137-1781 v. Chr.) und des Neuen Reiches (18.-20. Dynastie, ca. 1550-1070 v. Chr.) herrschten über ein geeintes, zentralisiertes Ägypten und ermöglichten architektonische und andere kulturelle Spitzenleistungen, wirtschaftlicher Reichtum und zeitweise militärische Vorherrschaft im Nahen Osten. In den Zeiten zwischen den Reichen erlitt Ägypten aber auch immer wieder wirtschaftliche Katastrophen, militärische Niederlagen, Besatzung durch andere Mächte, innenpolitische Wirren und Reichsteilungen. Ab dem 6. Jh. v. Chr. stand Ägypten zunehmend unter Fremdherrschaft, bis es 31 v. Chr. dem Römischen Reich als Provinz einverleibt wurde.




   




   




  Mouches volantes Strukturen in den Bildern und Texten des antiken Ägyptens




   




   




  Die Darstellung der Sonne




   




  Die Sonne galt wegen ihrer lebensspendenden Wärme und dem regelmässigen Lauf bereits im Alten Reich als Manifestation einer Gottheit, nämlich des Sonnengottes Re (oder Ra). Der Kult um die Sonne hat sich in einzelnen Zentren des Reiches gebildet, v.a. in der „Sonnenstadt“ Heliopolis. Ab dem 15. Jh. v. Chr. breitete er sich in ganz Ägypten rasch aus. Der Aufstieg der Sonne zu einer Reichsgottheit bewirkte, dass Re mit vielen lokalen und regionalen Gottheiten identifiziert wurde. In Heliopolis galt er etwa als anthropomorpher Schöpfergott Re-Atum, in Themen war er als Amun-Re bekannt. Re wurde zudem als Falke Re-Harachti, als Sonne rollender Skarabäus (Chepri) oder als Sonnenscheibe (Aten/Aton) vorgestellt und angerufen. Die Sonnenscheibe ist ein unverkennbares Zeichen des Re. Der anthropomorphe Re und die Gottheiten, die mit ihm verbunden sind, tragen sie als begleitendes Attribut über dem Kopf.
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  Der falkenköpfige Sonnengott Re mit Sonnenscheibe. Quelle: Link (18.9.19).




   




   




  Der Name des Re wird in der ägyptischen Hieroglyphenschrift folgendermassen ausgedrückt:
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  Das Zweikonsonanten-Zeichen [image: ] (ausgesprochen „re“ oder „ra“) steht für die Sonne, aber auch für den Tag, die Stunde oder die Zeit. Auffällig ist, dass die Sonne durch einen konzentrischen Kreis symbolisiert wird. Diese Kern-Umkreis-Struktur wird in der Darstellung des Re meist beibehalten.
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  Drei Kern-Umkreis-Figuren oder Sonnen auf den Unterbeinen, dem Schoss und dem Hals der Himmelsgöttin Nut. Innenseite eines Sarkophags, 26. Dynastie. Quelle: n/a 1965.




   




   




  Re als abstraktes Sonnensymbol wird oft in Kombination mit weiteren Elementen und Symbolen gezeigt. Ein Beispiel ist der Skarabäus oder Mistkäfer, der Kugeln aus Kot vor sich her rollt. In der ägyptischen Mythologie rollt der göttliche Skarabäus Chepri die Sonnenscheibe morgens über den Himmel.
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  Chepri, der geflügelte Skarabäus , rollt die durch zwei Schlangen (Uräen) geschützte Sonnenscheibe vor sich hin. Gleich unter ihm sitzt sich Re mit der Sonnenscheibe in der Sonnenbarke. Quelle: Uehlinger 2000.




   




   




  Eine andere Symbolik ist die Sonnenbarke, in welcher die Sonne tagsüber über den Himmel fährt, nachts durch die Unterwelt. Die geflügelte Sonnenscheibe wiederum ist Symbol des mit dem Sonnengott verbundenen Falkengottes Horus-Re, der in der Stadt Edfu (Behdet) verehrt wurde. Als Sonnenscheibe blendete und vernichtete Horus nach dem Mythos die Feinde des Re.
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  Geflügelte Sonnenscheibe. Schutzsymbol und Repräsentant des Himmels. Quelle: Link (18.9.19).




   




   




  Die Pharaonen der 18. Dynastie abstrahierten die Sonnenscheibe (Aten) von menschenähnlichen Gottheiten und richteten ihr einen eigenen Kult ein. Unter Amenophis IV., der sich Akhenaten oder Echnaton nannte (18. Dynastie, 14. Jh. v. Chr.) war die Sonnenscheibe für eine kurze Zeit die einzig zugelassene Gottheit. Sie wurde als abstrakte Quintessenz der Kräfte aller Götter aufgefasst, als leuchtende Quelle allen Seins, mit welcher der Mensch verschmelzen kann. Die Gottheit durfte nur in Form der abstrakten Scheibe dargestellt werden, oft mit Armen und Händen, die das Symbol der Lebensschleife (Ankh) tragen.
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  Abstrakte Darstellung der Sonnenscheibe. Die Strahlen enden in Händen, die die Opfergaben entgegennehmen oder den Anhängern das Ankh – also Leben und Gesundheit – spenden. Quelle: Redford 1984.




   




   




  Es stellt sich die Frage, ob der konzentrische Kreis, der die Sonne repräsentiert, tatsächlich durch die sinnliche Wahrnehmung der Sonne inspiriert ist, oder ob das Symbol durch eine andere Erscheinung entstanden ist. Da die Sonne auch als Auge des Re verstanden wurde, stellt dieser Kreis womöglich ein Auge dar. Es könnte aber auch sein, dass die Beobachtung der Mouches volantes-Kugeln die Inspirationsquelle für dieses Symbol war. Denn wie die Sonne sind auch die Leuchtkugeln am Himmel zu sehen. Und das Licht, das in ihnen leuchtet, erinnert an die Strahlkraft der Sonne. Die Kugeln sehen mit ihrer Kern-Umkreis-Struktur aus wie Augen, was womöglich zur mythologischen Verbindung von Sonne und Auge geführt hat. Zudem werden das Grössenverhältnis sowie die Färbung von Umkreis und Kern jeweils verschieden dargestellt. Darin lassen sich die zwei Arten der Leuchtkugeln und ihre unterschiedlich konzentrierten Zustände vermuten (Tausin 2008). Neben der konzentrischen Form weisen die begleitenden Symbole auf weitere Parallelen: Die ägyptische Sonne wird einerseits allein stehend abgebildet, andererseits erscheint sie begleitet und umschlossen durch den Skarabäus, die Barke und die Flügel. Ähnlich sind auch die Kugeln der Leuchtstruktur entweder frei stehend, oder aber durch Röhrenstrukturen umschlossen, mit denen sie sich gemeinsam bewegen. Durch den Skarabäus, die Barke und die Flügel wird die Sonne zudem mit spontaner Bewegung assoziiert. Sie hat zwar scheinbar einen festen Lauf am Himmel, doch als Gottheit könnte sie ihre Bahn jederzeit willkürlich verlassen und – wie ein Vogel, ein Käfer und eine Barke – jede ihr beliebige Richtung einschlagen. Ganz ähnlich verhält es sich bei der Leuchtstruktur: Die Kugeln und Fäden haben ihren festen Platz in der Struktur und kehren immer wieder an diesen zurück, doch durch Augenbewegungen können sie beliebig in jede Richtung bewegt werden (Tausin 2010).




   




   




  Die Welt




   




  Gleichsam als Gegenstück zur Sonne, aber von gleicher Struktur, stellten sich die Ägypter die Welt vor, die sie bewohnten. Vielen ägyptischen Ursprungsmythen gemeinsam ist die Vorstellung eines Ur-Chaos, auch als ursprüngliches Meer oder Gewässer (Nun) beschrieben. Aus diesem erhebt sich ein Ur-Hügel, eine Insel im Wasser. Dieses Bild erinnert an die Leuchtkugeln, in denen je nach Zustand der Konzentration ein Kern erscheint oder auch verschwindet (Tausin 2008). Der im Ur-Ozean schwimmende Hügel entwickelt sich zur Welt, und diese hat wiederum dieselbe Struktur: Sie wird als Kreisscheibe vorgestellt, die mehrere konzentrische Kreise umfasst. Am äusseren Ende befindet sich das Land der Fremdvölker. Im dünnen Mittelring sind die Zeichen der Gaue – der ägyptischen Verwaltungsbezirke – zu sehen. Und im Mittelpunkt existiert das Nil-Land mit seinen Göttern und Menschen. Über allem thront die geflügelte Sonnenscheibe.
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  Das Weltbild der alten Ägypter (4. Jahrtausend v.u.Z.). Quelle: Owusu 1998.




   




   




  Konzentrische Kreissymbole im Kunsthandwerk




   




  Im ägyptischen Kunsthandwerk gibt es viele Beispiele für konzentrische Kreise oder Kreisringe, die aufgrund ihrer Gestalt mit der Sonne – sei es die physische, die göttliche oder aber die inneren „Sonnen“ der Leuchtkugeln – in Verbindung stehen könnten. In Szenen des Arbeitsalltags werden beispielsweise immer wieder unterschiedlich farbige Kreisringe gewogen. Nach der Deutung der Forscher handelt es sich dabei um Gold und Silber, die in Ringe gegossen wurden. Diese Ringe waren festgelegte Gewichtseinheiten (Müller/Thiem 2000). Gold wurde aufgrund seines Glanzes mit der Sonne in Verbindung gebracht und mythologisch als „Fleisch“ der Götter verstanden. Auf einigen Darstellungen jedoch sind die Hohlräume der Kreise ausgefärbt, sodass die Darstellung keine Ringe zeigt, sondern womöglich die Sonne oder andere Himmelskörper symbolisiert – worunter wiederum die Leuchtkugeln fallen könnten.
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  Abwägen von Goldringen? Quelle: Müller/Thiem 2000.




   




   




  Von punktierten Kreisen geradezu übersät ist die so genannte „Blaue Krone“ (Chepresch), die als Zeichen der Herrschaft über Ägypten von den Pharaonen ab der 18. Dynastie sowie von Kindgöttern getragen wurde. Die Interpretation der Ornamentik ist unklar, für manche Experten stellen die Ringsymbole Kraushaarlocken oder Schildkrötenpanzer dar.
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